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20 Jahre nach dem Fall der Mauer - Zur allgemeinen Stimmungslage 
Aus der Perspektive der politischen Mythengeschichte Deutschlands, so Herfried 
Münkler in seinem Buch »Die Deutschen und ihre Mythen« (2009) - hätte man 
damit rechnen dürfen, dass der 9. November 1989 zu einem Gründungsmythos 
der Deutschen geworden wäre. Erstmals nahm - so seine Interpretation - in der 
deutschen Geschichte eine Revolution einen friedlichen und erfolgreichen Ver-
lauf. Aber die damit eröffnete Chance einer gründungsmythischen Neufundierung 
der Republik ist aus vielerlei Ursachen nicht wahrgenommen worden. Die Ent-
scheidung fiel stattdessen auf den 3. Oktober. Damit, so Münkler, war eine 
Chance vertan, die friedliche Revolution gegen das DDR-Regime symbolpoli-
tisch herauszustellen. Für diese Entscheidung sprach auch die Tatsache, dass mit 
dem Datum des Falls der Mauer ein politisch-geografischer Raum herausgehoben 
worden wäre: das Territorium der DDR. Die westdeutsche Bevölkerung war am 
9. November - und an den Ereignissen, die dem vorangingen, wie die Montags-
Demos in Leipzig, die Ereignisse am 7. Oktober 1989, die Gründung des Neuen 
Forums, die Kundgebung auf dem Berliner Alexanderplatz und vieles andere 
mehr- bloß Zuschauer eines Geschehens, zu dem sie nicht viel beitragen konnte 
und das sie auch nicht wirklich tangierte. Der Verzicht auf die symbolische Auf-
bereitung des 9. November 1989, so Münklers Schlussfolgerung, »hat es den Ost-
deutschen jedenfalls nicht leicht gemacht, in dem neuen Staat anzukommen, dem 
sie beigetreten waren. Die Politik hatte das Mittel nicht genutzt ... So trat der 
triste Alltag wirtschaftlichen Niedergangs und sozialen Zerfalls in den neuen Bun-
desländern in den Vordergrund, und die zeitweilig euphorische Aufbruchstim-
mung schlug in eine depressive Grundhaltung um ... «. (S. 480) Auch wenn nicht 
ernsthaft anzunehmen ist, dass das Datum eines Staatsfeiertages an Letzterem 
grundsätzlich etwas geändert hätte, macht Münkler auf Defizite und Ungleichge-
wichte symbolischer Art aufmerksam, die manches über den Gemütszustand von 
»Ossis« und »Wessis« verraten. 
Gestützt wird dieses Bild durch Befunde zur Grundstimmung der Deutschen: Nur 
9 Prozent der Ostdeutschen verbinden derzeit vor allem Hoffnungen mit der deut-
schen Einheit, 36 Prozent haben vor allem Befürchtungen. Sie ängstigt der Sozialab-
bau in Deutschland und die finanzielle Schieflage zwischen arm und reich und West 
und Ost, denn sie befürchten, in Armut und ins soziale Abseits zu geraten (Sozialre-
port 2008: 19/20). Es sind vor allem Frauen, die wenig optimistisch auf die deutsche 
Einheit blicken. Und - traut man den Umfragen zur Stimmungslage - so will jeder 
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siebte Westdeutsche die Mauer zurück, von den Ossis sagt das übrigens nur jeder 
zehnte. 
Hans Mayer - Literaturwissenschaftler und Kenner der DDR aus eigener leidvol-
ler Erfahrung -warnte 1991 davor, die DDR nur von ihrem Ende her zu deuten. 
Heute scheint es leicht zu sein, so Mayer 1991, das Personal dieses Staates mora-
lisch und charakterologisch vom Ende her zu deuten und abzuwerten. Auf diesem 
atmosphärischen Hintergrund sei es dann allerdings auch nicht überraschend, dass 
es eine gar nicht besonders geheime Sehnsucht nach der DDR gäbe. Sie werde sich 
- so Mayer 1991 -verstärken. Diese »geheime Sehnsucht« ist nicht schlichte »Ostal-
gie« oder Trauer über den Verlust der realen DDR - die hielten die DDR-Bürgerin-
nen ja selbst für so dringend reformbedürftig, dass sie eine Revolution machten-, 
sondern sie hat mit dem Verlust an politischen und gesellschaftlichen Idealen zu tun, 
die sich mit der DDR bzw. dem Sozialismus auch verbunden haben. Die »geheime 
Sehnsucht« nach der DDR ist Sehnsucht nach sozialer Gerechtigkeit, deren Maß-
stab nicht zuletzt der Grad der weiblichen Emanzipation ist; nach realer Demokra-
tie, d. h. echter politischer Mitwirkung auch bei den Kernfragen der Gesellschafts-
gestaltung, nach Achtung der Menschenwürde vor allem durch das Recht auf 
existenzsichernde Arbeit. 
Gehört diese allgemeine Stimmungslage überhaupt hierher? Unbedingt, denn 
auch der Diskurs über »die Frauenfrage« ist nicht frei von diesen Gefühlslagen, 
auch er findet im Rahmen einer »Dominanzkultur« (Rommelspacher) statt, die so-
ziale Hierarchie zuungunsten der Hinzugekommenen impliziert. Die »asymmetri-
schen Beziehungserfahrungen« werden durch westdeutsche feministische Deutun-
gen bestimmt (Miethe 2005). Damit soll nicht einer zum Teil von Ostdeutschen 
»ritualisierten Opferhaltung« (Miethe) das Wort geredet, sondern darauf aufmerk-
sam gemacht werden, dass auch im feministischen bzw. frauenpolitischen Kontext 
manches erst noch aufzuarbeiten wäre (Nickel 2001; Miethe 2005). Auf beiden Sei-
ten gibt es narzisstische Kränkungen, die bis heute den Diskurs belasten: Müssen 
die einen verarbeiten, Verlierelnnen im historischen Vergleich der Systeme gewesen 
oder einfach auf der falschen Seite geboren worden zu sein, könnte die anderen 
kränken, dass sie nicht Akteure, sondern bloß mehr oder weniger kritische Zu-
schauerinnen des gravierenden Jahrhundertereignisses waren, das »friedliche Revo-
lution« genannt wird (Finger 2009). 
Vor dieser Folie einer unerledigten Aufarbeitung deutscher Geschichte will ich 
auf die »Frauenfrage« näher eingehen. 
Junge Frauen heute 
Die vergangenen 20 Jahre sind frauenpolitisch nicht als deutsche Fortschrittsge-
schichte zu erzählen. Das wäre weder aus ost- noch aus westdeutscher Sicht ange-
messen. Ostfrauen jener Generation, die 1989/90 in Lohn und Brot war, werden 
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kaum die Verletzungen und existenziellen Verunsicherungen abtun können, die 
ihnen »Abwicklung«, Entwertung ihrer Ausbildungsabschlüsse - mehr noch ihrer 
Biografien - und Ab-, bzw. Umbau der Erwerbsstrukturen in den neuen Bundes-
ländern zugefügt haben. 
Die Besonderheit der westdeutschen Modeme bezogen auf die »Frauenfrage« 
liegt - wie Ute Gerhard zurecht feststellt - unter anderem gerade darin, dass sie 
sich in der Gleichberechtigung der Geschlechter immer wieder eine Verspätung 
leistet und ihr die nachholende Entwicklung einer geschlechtergerechten Gesell-
schaft nur zögernd gelingt. (Gerhard 2008) Ost-Frauen haben das in den vergan-
genen 20 Jahren schmerzhaft erfahren. 
Wie wird dieses Dilemma eines ostdeutschen »Gleichstellungsvorsprungs«10 
(Geissler 1992) einerseits und des institutionellen Festhaltens am männlichen 
Ernährermodell andererseits von der jüngeren Frauengeneration bearbeitet? Dieser 
Frage soll im Folgenden anhand von ausgewählten soziologischen Studien nachge-
gangen werden.11 
Die Studie von Erler/Dähner (2008) will den Berichterstattungen über die neuen 
Bundesländer, die vor allem, so die Autorinnen, »problematische Entwicklungen« 
fokussieren, einen Kontrapunkt entgegensetzen und Fortschritte, die in den neuen 
Bundesländern erzielt wurden, zeigen, d. h. die »häufig vernachlässigten positiven 
Entwicklungen und Lichtblicke« herausarbeiten. »Der Fokus liegt dabei auf der 
speziellen Lebenssituation von Frauen in Ostdeutschland. Denn gerade, was die ge-
sellschaftliche Rolle und die Möglichkeiten von Frauen angeht, war und ist der 
Osten dem Westen voraus.« (S. 2) Die Absicht dieser Studie soll vorerst nicht kom-
mentiert werden, sondern es geht zunächst um Daten und Befunde, mit denen sie ar-
gumentiert. Viele andere Studien, auf die hier nicht im Einzelnen eingegangen wer-
den kann, bestätigen die empirischen Fakten, sie können daher als valide gelten. 
Neben dieser ist eine sehr differenzierte aktuelle Untersuchung von Mayer/ 
Schulze (2009) empirische Grundlage der Argumentation, nicht zuletzt weil mit 
dem Jahrgang der 1971 Geborenen die Töchter der »werktätigen Mütter« der DDR 
in den Blick kommen.12 Zu einigen Befunden der beiden empirischen Studien: 
Junge Frauen in Ostdeutschland haben ein deutlich höheres Bildungsniveau als 
ostdeutsche Männer und dadurch - so Erler/Dähner - bessere Möglichkeiten am 
Arbeitsmarkt. Mehr noch: Die allgemeine Schulbildung der ostdeutschen Bevöl-
kerung ist besser als in Westdeutschland. Mädchen in Ostdeutschland machen 
10 »Gleichstellungsvorsprung« ist ein soziologischer Terminus, der an der höheren Erwerbsintegration von 
Frauen, an ihrer beruflichen Qualifikation und an ihrer größeren Unabhängigkeit vom männlichen Ernährer 
festgemacht wird. 
11 Lohnenswert wäre zweifellos auch eine Analyse dieses Themas anhand literarischer und journalistischer 
Texte jüngerer Autorinnen und Publizistinnen. Das kann an dieser Stelle nicht geleistet werden, obwohl das 
zur Differenzierung wesentlich beitragen könnte. 
12 Die Studie widmet sich auf methodisch sehr anspruchsvolle Weise den Lebensläufen von 1971 in West- und 
Ostdeutschland geborenen Frauen und Männern bis zum Jahre 2005. Der Jahrgang 1971 ist insofern ein be-
sonderer, weil er die Kindheit und Jugend bis zur Berufsausbildung im geteilten Deutschland verbracht hat, 
die Phase der beruflichen Entwicklung und Familienbildung aber im vereinigten Deutschland. 
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heute wesentlich häufiger Abitur als ihre Alterkolleginnen und -kollegen in den 
alten Bundesländern. 
Abbildung 1: Weibliche Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen 

























Abbildung 2: Männliche Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen 

























Allerdings entscheiden sich trotz höherer Abiturquoten weniger ostdeutsche 
Frauen für ein Studium, vermutlich - so Erler/Dähner - auch wegen der geringe-
ren finanziellen Unterstützungsmöglichkeiten durch die Familien. Vielleicht hät-
69 
ten sie ohne Abitur, aber noch schlechtere Chancen auf Erwerbsintegration. Denn 
trotz schwieriger Arbeitsmarktlage streben Frauen in Ostdeutschland stärker nach 
Erwerbsbeteiligung und finanzieller Unabhängigkeit als Frauen in Westdeutsch-
land. Die Haushaltseinkommen in Ostdeutschland sind zwar weiterhin sehr viel 
niedriger als in Westdeutschland, Frauen tragen im Osten aber mehr zum Haus-
haltseinkommen bei. Sie sind von ihren Partnern materiell unabhängiger. Auch 
die Lohnunterschiede zwischen Frauen und Männern im Osten sind wesentlich 
geringer als im Westen und Ost-Frauen sind proportional häufiger in einer 
Führungsposition als Frauen in Westdeutschland. 
Abbildung 3: Anteile der Fraueneinkommen an den Männereinkommen 
(Vollzeit) 1997 und 2002 in Prozent 
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Quelle: BMFSFJ (2005), Gender Datenreport. 1. Datenreport zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
in der BRD, Berlin 
Allerdings - das zeigen Mayer/Schulze - war das Arbeitslosigkeitsrisiko für Ost-
deutsche sehr hoch: Die Hälfte der Ostdeutschen (im Vergleich zu einem Fünftel 
der Westdeutschen) des Jahrgangs 1971 musste in den ersten Jahren nach Schule 
und Ausbildung die Erfahrung machen, ihren Arbeitsplatz zu verlieren oder erst 
gar keinen zu finden. Ähnlicher - so Mayer/Schulze - waren die Erfahrungen die-
ser Generation in Ost und West im Hinblick auf den Berufseinstieg. Etwa ein Drit-
tel konnte sowohl im Westen wie im Osten nicht in den erlernten Beruf einsteigen. 
Hierbei hatten die Ostfrauen und die Westmänner mehr Schwierigkeiten als Ost-
männer und Westfrauen. Zusätzliche Ausbildungsanstrengungen mussten sowohl 
von Ost- wie von Westdeutschen unternommen werden, allerdings mit einem 
deutlichen Unterschied: Während es für Westdeutsche fast zur Hälfte Höherquali-
fizierungen waren, ging es bei Ostdeutschen des 1971er Jahrgangs zu über zwei 
Drittel um Re-Qualifizierungen auf derselben Stufe zur Vermeidung von Arbeits-
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losigkeit und von Abstufung in niedrigere Tarifgruppen. Dennoch stellen die Au-
toren fest: »Die Ostdeutschen, vor allem die ostdeutschen Frauen, haben wir als 
pragmatischer, zielstrebiger und zuversichtlicher erlebt. Die Westdeutschen, vor 
allem die Männer, erlebten wir oft als unentschiedener, weniger zupackend und 
weniger zuversichtlich.« (S. 236) 
Voraussetzung für die erfolgreiche Realisierung von gleichberechtigter Erwerbs-
arbeit junger Frauen scheint vor allem eine gute Kinderbetreuungsinfrastruktur zu 
sein. Hier profitieren Frauen in Ostdeutschland von der vergleichsweise immer 
noch sehr guten frühkindlichen Betreuungssituation. Während im ostdeutschen 
Durchschnitt 37 ,4 Prozent der Kinder unter drei Jahren in einer Tageseinrichtung 
betreut werden, sind es in den alten Bundesländern gerade einmal 8,1 Prozent. 
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Quelle: BMFSf'J (2005), Gender Datenreport. 1. Datenreport zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
in der BRD, Berlin 
Im Alter von drei bis fünf Jahren besuchen in Ost- wie in Westdeutschland um die 
90 Prozent der Kinder eine KiTa, jedoch gibt es enorme Unterschiede in der 
Dauer der Betreuung. In einer Ganztagsbetreuung, die erst eine gleichberechtigte 
Erwerbsbeteiligung beider Elternteile erlaubt, befinden sich in den neuen Bundes-
ländern 60 Prozent in den alten Bundesländei:n dagegen nur 17 ,3 Prozent der Kin-
der. Dass das etwas mit den Einstellungen zur Müttererwerbstätigkeit zu tun hat, 
zeigt die folgende Tabelle aus der Studie » Wendegeneration«: 
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Einstellungen zur Müttererwerbstätigkeit nach Geschlecht 
sowie nach West und Ost in Prozent 
Männer Frauen 
Ost West Ost 
Ja, ganz bestimmt 21,5 45,5 9,3 
Kinderkrippe 52,7 7,6 55,7 
Vater 31,9 60,4 25,7 
Tagesmutter 3,5 5,6 7,9 
Großeltern 9,0 23,0 10,0 
'''"" 







Wenn es um die Bewertung der Erwerbstätigkeit von Müttern mit Kleinkindern 
geht, zeigen sich auch in der jungen Elterngeneration massive Unterschiede zwi-
schen Ost und West. Im Westen sagen fast die Hälfte der Männer, dass ein Klein-
kind leidet, wenn die Mutter erwerbstätig ist. Bei den Frauen sind es insgesamt 
weniger, aber der Unterschied liegt noch immer bei 17 Prozent. Noch schärfer 
zeigen sich Diskrepanzen, wenn gefragt wird, was bei einer Erwerbstätigkeit der 
Mütter die beste Betreuungsaltemative ist (Tabelle). Über die Hälfte der Ostdeut-
schen hält die Kinderkrippe für die beste Alternative, das gilt nur für ca. 10 Pro-
zent der Westdeutschen. Diese Orientierungen machen es westdeutschen Frauen 
sehr viel schwerer, in den Jahren nach der Geburt ihrer Kinder erwerbstätig zu 
sein (Mayer/Schulze 2009: 189). Sowohl die Einstellung zu Heirat und Ehe als 
auch zur Aufteilung der Hausarbeit in der Partnerschaft zeigen, dass Frauen im 
Osten in der Generation der 1971 Geborenen eine relativ starke Stellung haben. In 
den Einstellungen zu Partnerschaft und Ehe, aber auch im Aushandeln der Verant-
wortung für die Arbeit im Haushalt zeigen die Frauen, dass sie von einem partner-
schaftlichen Geschlechterverhältnis ausgehen. Das sehen auch die Männer so. 
Junge Frauen sind die mobilste Bevölkerungsgruppe der neuen Bundesländer, 
sie verlassen nicht selten ihre Heimatregion, um einen Arbeitsplatz, der ihrer Aus-
bildung entspricht, zu finden. Die » Wanderungsneigung« junger ostdeutscher 
Frauen sei - so Erler/Dähner - grundsätzlich eine positive Entwicklung, sie sei 
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Beweis für Selbstständigkeit und Streben nach beruflichem Erfolg. Sie sei auch 
ein Zeichen der hohen Ansprüche, die ostdeutsche Frauen haben: Junge ostdeut-
sche Frauen wandern dorthin, wo sie gute Ausbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten 
finden, aber auch an Orte, die eine hohe Lebensqualität und gute Möglichkeiten 
für ihre persönliche Entfaltung bieten. Die Alternativlosigkeit dieses Aufbruchs 
der jungen Ost-Frauen sollte - das reflektieren Erler/Dähner nicht - allerdings zu 
denken geben. 
Die Ambivalenz dieser, die Ost-Frauen als autonomere, selbstständigere Sub-
jekte stilisierenden Befunde ist durch einen neoliberalen common sense verdeckt, 
der mittlerweile an der Tagesordnung ist: Jede ist für sich selbst verantwortlich, 
allein Erfolg auf dem Erwerbsfeld zählt. Junge Ost-Frauen »überholen, ohne ein-
zuholen«. (Walter Ulbricht hatte sich das im Wettbewerb der Systeme für die 
DDR gewünscht.) Sie haben gelernt, für sich selbst verantwortlich zu sein. Weder 
ist ihnen die - was zuweilen im medialen Diskurs passiert- »Versorgungslücke«, 
die sie hinterlassen, anzukreiden noch ein »Solidaritätsdefizit« zu unterstellen. 
Manche wollen das Autonomiestreben der jungen ostdeutschen Frauen gar für den 
Rechtsradikalismus junger Ost-Männer mit verantwortlich machen! Dennoch -
die Alternativlosigkeit des Aufbruchs der jungen Ost-Frauen muss zu denken ge-
ben. Freie Wahl (Autonomie/Emanzipation) kann - wie sich in den Befunden 
auch andeutet - zum wirtschaftsliberalen, der Marktlogik folgenden Zwang ver-
kommen. Auch so lassen sich die Daten lesen. 
In der kritischen Debatte dieser Entwicklungen könnte eine aktuell-politische 
Herausforderung für den Feminismus liegen. Dabei könnte der Blick nach Ost-
und Mittelosteuropa helfen, dem impliziten deutschen Selbstbezug bzw. dem 
»methodologischen Nationalismus« der ost- und westdeutschen Nabelschau eine 
produktive Wendung zu geben. 
Ost- und Mittelosteuropa und die Frage der Re-Politisierung 
des Feminismus 
Zu Stand und Entwicklung der Gleichstellung der Geschlechter in Ost- und Mittel-
osteuropa liegen mittlerweile eine Reihe von in der deutschen Feminismus-Debatte 
kaum beachteten empirischen Studien vor, die die Veränderungen vor allem in Be-
zug auf die Arbeitsmarktpartizipation von Frauen und Männern untersucht haben, 
teils für einzelne Länder, teils vergleichend (Steinhilber 2003; Auth 2009; Kriz-
kova/Nagy/Mrcela 2009). Frauen wurden zunächst vor allem als »Verliererinnen 
des Transformationsprozesses« angesehen, da ihre Erwerbsbeteiligung deutlich 
zurückging und Frauen von der wachsenden sozialen Ungleichheit und Armut 
(Steinhilber 2009) besonders betroffen sind. Inzwischen zeigen Analysen auch, 
dass das pauschale Bild der »Verliererinnen« differenziert werden muss (Nickel 
2001; Schenk 2003; Klenner/Leiber 2009; Kolinsky/Nickel 2003). Nicht in allen 
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Ländern und allen Erwerbsfeldern verliefen die Entwicklungen gleichmäßig, auch 
wenn feststeht, dass für Frauen zahlreiche spezifische Risiken bestehen (Langzeit-
arbeitslosigkeit, erschwerter Einstieg nach der Geburt von Kindern, Dequalifizie-
rung) und der insgesamt erreichte »Gleichstellungsvorsprung« (Geißler 1992) in 
den ehemals sozialistischen Ländern nicht gehalten werden konnte. 
Alle bisher vorliegenden komparativen Studien zeigen darüberhinaus auch 
Folgendes: Eine einseitige Orientierung der (EU-)Politik auf Arbeitsmarktintegra-
tion von Frauen macht Gleichstellungsfortschritte in ökonomischen Krisensitua-
tionen sehr anfällig. Beständigere Wirkungen auf die Gleichstellung von Frauen 
und Männern zeigen sich dort, wo bereits seit längerem Anliegen der Zivilgesell-
schaft im individuellen und öffentlichen Bewusstsein verankert sind und der 
Gleichstellungsansatz sozialpolitisch abgestützt wird. Trotz aller Risiken und Pro-
bleme, die es auch hier gibt, ist neben Slowenien (Krizkova et. al. 2009) anschei-
nend Ostdeutschland ein Beispiel dafür (Klenner/Leiber 2009). In einem Land 
wie der DDR, wo sich die Einstellungen zu Geschlechterrollen bereits vor dem 
Mauerfall nachhaltig modernisiert hatten (Dölling 2005) und Anfang der 1990er 
Jahre keine breite Akzeptanz für eine Retraditionalisierung der geschlechtsspezi-
fischen Arbeitsteilung bestand (Klein 2009), waren die Chancen größer, sozial-
politische Einschnitte, wie die Einschränkung der öffentlichen Kinderbetreuung, 
abzuwehren. Klenner/Leiber (2009) vermuten, dass das nicht nur deshalb gelang, 
weil Ostdeutschland dem ökonomisch vergleichsweise starken Westdeutschland 
»beitrat«, sondern die ostdeutsche Bevölkerung sich für den Erhalt des Systems 
öffentlicher Kinderbetreuungseinrichtungen und das ihnen vertraute moderni-
sierte Geschlechterarrangement einsetzte. 
Trotz vieler empirischer Studien und Befunde ist - wie sich hier beispielhaft 
zeigt - eine Reihe von geschlechtertheoretischen und -politischen Fragen noch 
gänzlich ungeklärt: Wie wirken die konkreten marktwirtschaftlichen Bedingun-
gen im Zusammenspiel mit nationalen Spezifika von Sozialpolitik und Familie im 
Einzelnen auf Genderregime? Wie entwickelten sich in den mittel-ost-europä-
ischen Ländern Segregation, Einkommensrelationen und Karriereoptionen zwi-
schen den Geschlechtern? Hat sich die geschlechtsspezifische häusliche Arbeits-
teilung seit der Transformation verändert? Inwiefern werden diese Entwicklungen 
durch vor 1989 bestehende Ungleichheiten und nationalspezifische Traditionen 
geprägt? (Klenner/Leiber 2009) Und welchen Einfluss haben diese Entwicklun-
gen auf die europäische Geschlechterpolitik und auf Europa als einem gemeinsa-
men Kulturraum? Angesichts zunehmender gesellschaftlicher Probleme und Wi-
dersprüche hat die renommierte Politikwissenschaftlerin Nancy Fraser die 
Diagnosefähigkeit des Feminismus und der neuen Frauenbewegung heftig kriti-
siert (Fraser 2009). Auch wenn man ihr nicht in jeder Hinsicht zustimmen muss, 
hat sie Herausforderungen formuliert, die die gesellschaftstheoretische Analyse-
fähigkeit des Feminismus betreffen. Der gesellschaftliche Transformationspro-
zess, der längst nicht nur Ost- und Mittelosteuropa betrifft, sondern Westeuropa 
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erfasst hat, ist in der bundesdeutschen feministischen Forschung noch nicht seiner 
tatsächlichen Relevanz entsprechend angekommen. Hier eröffnen sich Fragen im 
Sinne eines geschlechtertheoretischen und politischen Forschungsprogramms. In 
der kritischen Aufarbeitung dieser sehr ambivalenten Entwicklungen liegt eine 
Herausforderung für eine Re-Politisierung oder - wie es Comelia Klinger formu-
liert - für einen »social (re)tum« (Klinger 2003) des Feminismus. 
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